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OBERBERGISCHE KULTUR

Vielfalt aus
einemGuss
Dirk van Betteray präsentiert
„Kaleidoskop der Chormusik“

Bisman nur noch die Veilchenwachsen hört
Literarisches Konzert in der Culturkirche würdigt die Lyrik von SelmaMeerbaum-Eisinger

EineHochzeit imRegen und
andere irischeGeschichten
Henry Girls begeisterten im ausverkauften Burghaus
mit einer zartenMischung aus Irish Folk und Swing
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VON REINER THIES

BIELSTEIN. Der Zusammen-
klang der menschlichen Stim-
men macht es möglich: Musik
aus verschiedenen Welten und
Zeiten rührt auf ganz ähnliche
Weise an. Erst ein Medley aus
dem Tarzan-Musical des Pop-
musikers Phil Collins, darge-
boten von einem Kinderchor.
Gleich darauf „Der Mond ist
aufgegangen“ mit den zarten
Worten von Matthias Claudius,
gesungen von reifen Frauen-
und Männerstimmen.

Die Kantate „Sonne, Mond
und Sterne“ des zeitgenössi-
schen Berliner Komponisten
Peter Schindler spannt schon
für sich allein einen weiten Bo-
gen. Vor allem Texte aus der
romantischen Sammlung „Des
Knaben Wunderhorn“ hat
Schindler in einem wilden Zyk-
lus von stilistisch sehr unter-
schiedlichen Stücken verar-
beitet, mal klingt Orff an, mal
Weill, mal Sakropop. Es geht
um Liebe und andere letzte
Fragen, inhaltlich möchte der

Komponist den Zuhörer in ein
„Kaleidoskop des Lebens“ bli-
cken lassen.

Dieses Wort aufgreifend hat
Dr. Dirk van Betteray das viel-
gestaltige Werk nach eigener
Aussage „um ein paar Eck-
chen“ erweitert und zu einem
„Kaleidoskop der Chormusik“
ausgebaut. Unter diesem Titel
ist in der Bielsteiner Schulaula
unter van Betterays Leitung
ein beachtliches Chorkonzert
zur Aufführung gekommen.

Vorab: Das Programm er-
weist sich am Ende als viel
kurzweiliger und weniger mo-
numental, als die angekündig-
te Folge von 37 Stücken und die
Vielzahl der Beteiligten fürch-
ten ließ. Zu hören sind die wun-
derbaren Solisten Antje Bi-
schof (Sopran) und Arndt
Schumacher (Bariton), die ver-
sierten Musiker Frank Hoppe
(Klavier), Gero Gellert (Bass)
und Mario Zielenbach (Schlag-
zeug). Zudem zusammen und
in verschiedenen Mischungen
nicht weniger als 120 Sänger
und Sängerinnen aus sechs En-

sembles: der Knaben- und
Mädchenchor der Bergischen
Akademie für Vokalmusik, der
Projektchor Chorzeit der Mu-
sikschule der Homburgischen
Gemeinden, das Ensemble
Cantabile Wiehl, der Chor ’72
Dieringhausen, das Ensemble
A Cappella Köln und die Mu-
cher Konzertgemeinschaft.

Die Sänger gruppieren sich
im Hufeisen um die Musiker,
langwierige Auf- und Abtritte
werden eingespart. Lied auf
Lied folgen so zügig aufeinan-
der, dass sie sich beinahe zu ei-
nem Oratorium zusammenfü-
gen und die Zuschauer zögern
lassen, in den Pausen zu klat-
schen. Auf die Minute genau

nach einer Stunde ist die erste
Programmhälfte erledigt, oh-
ne dass Sänger oder Zuhörer
Ermüdungserscheinungen
zeigen.

Nur einzelne Perlen kann
man hervorheben, die van Bet-
teray zwischen die Schindler-
Stücke gefädelt hat, etwa das
von ihm entdeckte „Benedic-

tus“ von Engelbert Humper-
dinck oder das ebenso schöne
„Regina coeli laetare“, das ein-
zige erhaltene Stück des Hol-
per Komponisten Fritz Wingen.

Am Ende erhebt sich das be-
geistert applaudierende Publi-
kum zum Dank für ein facet-
tenreiches und kompaktes
Hörvergnügen.

Kompakt und kurzweilig: Dirk van Betteray führte mit Solisten, Musikern und 120 Sängern ein Gesamtkunstwerk auf. Foto: Nickel

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

VONMICHAEL MÖLLER

OSBERGHAUSEN. Das Werk
vonSelmaMeerbaum-Eisinger
ist schmal. 58 Gedichte hat sie
mit dem Füller auf Einzelseiten
geschrieben, gebunden, ge-
widmet ihrem Freund Leiser
Fichman. Selma wurde 1924 in
Czernowitz geboren, als Jüdin
von den Deutschen in ein Ar-
beitslager verschleppt, wo sie
am Fleckfieber starb. Da war
sie 18 Jahre alt.

Wie durch ein Wunder sind
ihre Gedichte erhalten geblie-
ben. Gewürdigt wurden sie
erst vor 20 Jahren, zählen heu-
te zur Weltliteratur, wie Pat-
rick Oetterer bei der Begrü-
ßung betonte. Ute Kaiser,
Schauspielerin, ist erfahren im

Konzept „Jazz & Lyrik“ und be-
fasst sich seit Jahren mit Leben
und Werk der Dichterin. „Ich
bin in Sehnsucht eingehüllt“,
so betitelte sie ihre Textaus-
wahl. Musikalisch wurden die
Gedichte interpretiert von
Klaus Kugel (Percussion) und
Gerd Dudek (Saxophon), beide
international gefragte Instru-
mentalisten.

Schon beim ersten Gedicht
„Kastanien“ wurde der Grund-
ton dieser Lyrikerin ange-
stimmt. Genaue Beobachtun-
gen münden in die Klage: „Und
die eine hier in meiner Hand /
ist nicht braun und glänzend
wie die andern, / sie ist matt
und schläfrig wie der Sand, /
der mit ihr durch meine Finger
rollt.“ Melancholie und die Ah-

nung eines Verlustes, eines En-
des – immer im Kontrast zur
spürbaren, eingeschlossenen
Lebensfreude: Das macht die
Gedichte so anrührend.

Klaus Kugel bearbeitet wir-
belnd, fast tanzend, sein Drum-
set, das abenteuerlich anmutet
mit all dem, was er auffährt, bin
hin zu der Trommel, die wie ein
Turm in die Höhe ragt. An ih-
rem Fell hängt ein Stab, der un-
terirdische Töne singen kann.
Gerd Dudek ruft dazu den Kos-
mos der Töne herbei, die seine
Holzblasinstrumente erzeu-
gen können – klagend, jubilie-
rend, manchmal so still, dass
nur die Klappen zu hören sind.

Ute Kaisers Stimme ist bei
aller Klarheit immer sanft und
lässt die empfindsame Seele

Selmas hör- und fast sichtbar
werden, mit hingetupften Ges-
ten, mit sparsamster Mimik.
Dann wieder die Schärfe der
Jazzer, der Weckruf der Bleche
und die Höhenflüge des Sax:
Manchmal klingt es wie der
Aufschrei des Protestes ange-
sichts dieses Mädchenschick-
sals. Erst in den leisen Passa-
gen, wenn Kugel über die Felle
streichelt, wenn Dudek leise
klagt, vermählen sich die Aus-
drucksformen. „Und man
möchte nur die Veilchen wach-
sen hören“, heißt es einmal.

Die Kirche war voll besetzt,
das Publikum dankte mit sehr
freundlichem Applaus. Das
Konzept scheint aufzugehen:
„Das Kulturelle und das Spiri-
tuelle begegnen sich.“

SeinSchlagzeugbietetKlausKugeleingroßesSpektrumvonKlängen,
die er subtil einzusetzen verstand. Foto: Nickel
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VON KATJA POHL

BIELSTEIN.Es ist ganz viel Ir-
land zu hören. Ihre Wurzeln,
die in einem Land voller Musik
und Geschichten, einer Insel
voller Romantik, aber auch
Ecken und Kanten liegen, kön-
nen und wollen die Henry Girls
nicht verleugnen. Doch ihr
mehrstimmiger, perfekt auf-
einander abgestimmter Ge-
sang weckt auch Assoziatio-
nen eines nostalgischen, ver-
gangenen Amerikas der
Swing-Ära.

Die drei Schwestern Karen
(Geige, Gesang), Lorna (Ge-
sang, Akkordeon) und Joleen
(Harfe, Piano, Gesang) heißen
mit Nachnamen McLaughlin,
die Band haben sie nach ihrem

Großvater benannt. Das Publi-
kum im ausverkauften Biel-
steiner Burghaus ließ sich gern
auf eine musikalische Entde-
ckungsreise mitnehmen und
war begeistert von einer Mu-
sik, die nach Freude klang. Die
nicht nur mit dem Stück „Slow
Down“ zur Entschleunigung
einlud. Die einhüllte wie eine
selbstgestrickte Decke aus
warmer Wolle, und die immer
wieder bewies, dass das Vorur-
teil des lebenslustigen Iren
auch mal stimmt.

Mit viel Humor berichteten
die drei Sängerinnen vom
Berg, der ihren Heimatort Ma-
lin im County Donegal be-
schützt, der aber vermutlich in
den Augen ihrer oberbergi-
schen Zuhörer eher ein „Hü-

gelchen“ sei, und besangen ihn
in dem Stück „Here beside me“
voller Heimatliebe. Sie erzähl-
ten von einer Open-Air-Hoch-
zeitsfeier im strömenden Re-
gen und sangen wiederum da-
zu passend ein melancholisch
geprägtes „The Weather“.
Doch selbst auf den irischen
Regen ist kein Verlass: So er-
fuhren die Zuhörer, dass Sze-
nen eines Star-Wars-Films in
Donegal gedreht wurden. Die
Filmleute hatten auf den all-
gegenwärtigen Regen gehofft
und wurden von strahlender
Sonne geärgert.

Das Versprechen „Wir
schenken euch ein kleines
Stück Irland“ wurde so im ers-
ten Teil des Abends wunderbar
eingelöst. Der zweite Teil be-

richtete von den anderen
Quellen, die die ausgebildeten
Sängerinnen und Multiinstru-
mentalistinnen zu ihren Songs
inspirierten. Dazu gehören die
Boswell Sisters, drei amerika-
nische Jazzsängerinnen, die in
den 1930ern große Erfolge fei-

erten und den Bielsteiner Zu-
hörern offenbar noch recht un-
bekannt waren. Das hat sich
dank der wunderbaren Henry-
Girls-Version von „If it ain’t lo-
ve“ nun geändert. Mit einem
berührenden „We shall over-
come“, bei dem die Sängerin-

nen sich von der Sangesfreu-
digkeit und dem musikali-
schen Können ihrer Gäste be-
geistern ließen, neigte sich ei-
ne ganz besondere musikali-
sche Auszeit vom Alltag, be-
gleitet von lang anhaltendem
Beifall, dem Ende zu.

Musikalische
Familie: Die
drei Schwes-
tern Karen,
Lorna und
Joleen (v.l.)
heißenmit
Nachnamen
McLaughlin.
Die Band
haben sie nach
ihremGroßva-
ter benannt.
Foto: Nickel


